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gemeinen unangenehm metallisch, fast wie Antimonsalze, 
und werden, jedoch mit einigen Ausnahmen, vom: Was- 
ser zersetzt, wobei die tellurige Säure als ein basisches 
Salz niederfällt, aus welchem sie sodann durch neue Quan- 
titäten Wasser gänzlich ausgezogen werden kann. '' Eine - 
der Haupt-Reactionen dieser Salze besteht überdiefs darin, 
dafs sie, in Salzsäure gelöst, auf Zusatz eines schweflig-' 
sauren Alkalis metallisches Tellur fallen lassen, so wie . 
auch, dafs sie bei Vermischung mit ätzendem oder koh- 
lensaurem Alkali, selbst Ammoniak, anfänglich einen Nie- 
derschlag geben, der sich bei vermehrtem Zusatz von Al- 
kali wieder auflöst, jedoch bei kohlensaurem Alkali erst 
unter Anwendung von Wärme, wenn die Menge der ge- 
fällten tellurigen Säure etwas beträchtlich gegen die des 
Alkalis ist. Hiedurch unterscheiden sie sich hinreichend 
von den Salzen des Antimon- und Wismuthoxyds, die 


et. sonst wegen ihrer Fällbarkeit durch Wasser Aehnlich- — 
lu- keit mit ihnen haben, doch aber auch nicht von schwefli- 
ger Säure reducirt werden. Uebrigens ist das Brennen mit 
Alkali und Kohle, welches auch bei kleinen Quantitäten 
in verschlossenen Glasröhren vorgenommen werden kann, 
" so wie die rothe Lösung, welche die Masse mit Wasser 
giebt, eine leicht anzustellende ni 
ki 
Haloidsalse. 
bai Das Tellur zeigt in seinem Verhalten: zu Salabild. 
en" nern die Eigenschaft, dafs es nicht nur mit ‘seinen eige- 
Pel- nen Haloidsalzen, sondern auch mit den Haloidverbin- 
das # dungen verschiedener anderer Metalle sich leicht in allen 
sade Verhältnissen zusammenschmelzen läfst. Es tritt: dadurch , 
Ha- auf eine besonders merkwürdige Weise aus dem gewöhn- - 
All: lichen Verbalten der Metalle, wie es denn auch darin 
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von ihnen abweicht, dafs es mit Schwefel und Selen in 
allen Verhältnissen zusammengeschmolzen werden kann, 


_ Die Haloidsalze des Tellurs werden vom Wasser zer- 


setzt. : Mit einer gewissen Menge davon lassen sie sich 
unzersetzt verbinden, sobald aber mehr hinzukommt, wer- 
den Wasserstoffsaure und tellurige Säure gebildet. Mit 
den Haloidsalzen anderer Radikale bildet das Tellur Dop- 
pelsalze, welche sich krystallisirt erhalten lassen, und 
zwar von Wasser zersetzt werden, davon aber einen 
'gröfseren Zusatz erfordern als das einfache Haloidsalz 
des Tellurs. 

Chlortellur. Das Tellur giebt keine der Tellursäure 
entsprechende Chlorverbindung, Man kann die Tellur- 
säure in concentrirter Salzsäure auflösen, und erhält sie 
unverändert wieder, wenn man die Salzsäure freiwillig 
abdunsten läfst. Tellursaures Kali oder Natron in Salz- 
säure gelöst und dem freiwilligen Verdunsten ausgesetzt, 
giebt Kalium- oder Nattiumchlorid und Tellıreinme, durch- 
einauder krystallisirt. : 

Tellurchlerid ‘) kann auf trocknem wie auf nassem 
Wege dargestellt werden, Ich werde zunächst von dem 
auf trocknem Wege erhaltenen sprechen. Leitet man 
Chlörgas über‘ gepülvertes Tellur, so: entsteht bei ge- 
wöhnlicher, Temperatur der Luft keine Einwirkung zwi- 
schen ihnen, erhitzt man aber das Tellur gelinde, so ge- 
sehieht die Verbindung mit solcher Lebhaftigkeit, dafs 
man, wenn zugleich hinreichend Chlor vorhanden: ist, 
sogar Feuer ausbrechen sehen kann. Wenn die Tem- 
peratur während der Absorption des Chlors hoch ge- 
nug ist, so schmilzt das überschüssige Tellur mit der neu- 
gebildeten Chlorverbindung zusammen, und diese bildet 
nun. eine schwarze, dickfiefsende Flüssigkeit, welche fort- 
fährt Chlor zu absorbiren, bis sie endlich anfängt durch- 
sichtig -dunkelroth und endlich dunkelgelb zu werden. 


1) Memit bezeichne ich die Verbindung, die der tellurigen Säure 


"entspricht, 
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Nachdem sie durchsichtig geworden, inufs noch eine Zeit 
lang Chlorgas in Uebersehals hinüber geleitet werden, 
wenn sie vollkommen damit gesättigt seyn sol Beim 
Erkalten hellt sich die Farbe zu reinem Citronengelb auf, 
und im Moment, da die Verbindung erstarrt, krystalli- 
sirt sie durch und durch, und wird schneeweils. Ist sie 
in fester Gestalt gelblich, so enthält sie noch ‘Chloe 
aufgelöst. 

Ihre Eigenschaften sind folgende. Sie ist cle durch 


- nd durch krystallisirt, schmilzt leicht, wird dann gelb, 


und endlich, kurz ehe sie in’s Kochen kommt, dunkel- 
roth. Sie kocht erst bei sehr hoher Temperatur und un- 
ter Aufspritzen, daher sie schwer zu destilliten ist: Ihr 
Gas ist dunkelgelb, und verdiehtet sich in kalter und 
trockner Luft zu einem weifsen, nicht krystallinischen 
Mebl. In offner Luft zerfliefst das Tellurchlorid, schnel- 
ler als Chlorcalcium, zu einer klaren gelben Flüssigeit, 
welche allmälig milchig wird, und endlich, utter Ver- 
dunstung von Salzsäure, zu einem weilsen, erdartigen ba- 
sischen Salze eintrocknet: Von Wasser wird das Chlo- 


rid zersetzt. : In kochendem Wasser löst es’ sich wnzer- 


setzt. Bei langsamer Erkaltung setzt dann: die Lösung 
tellarige Säure in Krystallen ab, welche oft ziemlich grofs 
werden und mit kleineren Krystallen eines bäsischen Sal- 
zes gemengt sind. Von Salzsäure wird das Chlorid un- 
zersetzt gelöst, und diese Lösung kann, wenn die’ Menge 
der Salzsäure hinreichend - 


ser verdünnt werden: 


Auf nassem Wege erhält man das Chlörid deck 
Auflösung der tellurigen Säure in Salzsäure. Die: Farbe 
dieser Lösung ist gesättigt gelb, selbst..wenn die ange- 
wandten Bestandtheile derselben vollkommen farblos :wa- 
ren. . Diese Farbe ist dem ‚Chlorid: in: flüssiger Gestalt 
eigenthümlich und beruht nicht auf fremden 'Einmengun- 
gen. _ Sie verschwindet. ganz, wenn diefs Chlorid vom 
‘Wasser zerseizt wird. Dunstet man’ das auf nassem Wege 
39 * 
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bereitete Chlorid auf dem: Wasserbade ab, bis der Ueber- 
schufs der angewandten Salzsäure verflogen ist, so bleibt 
ein. blafsgelber, durchsichtiger Rückstand, welcher sich 
bei dieser Temperatur nicht mehr verändert, und nach 
dem Erkalten hart und klar bleibt. Ich habe ihn nicht 
 analysirt, halte ibn aber für eine basische Verbindung, 
weil er selr träge zerfliefst, dabei sogleich milchweils 
wird, und nicht wie das Chlorid eine klare Flüssigkeit 
liefert. ; 

Es ist übrigens schwer, ein basisches Tellurchlorid 
von bestimmtem Verbindungsgrad hervorzubringen, denn 
das Wasser scheidet leicht alles zuriickgehaltene Chlo- 
rid von der neugebildeten tellurigen Säure ab. Schon 
die Krystalle, weiche sich, aus einer Auflösung des Chlo- 
rids in kochendem. Wasser. absetzen, werden bei Er- 
bitzung zersetzt, unter starker Verknisterung, der tel- 
lurigen Säure und unter boraxähnlichem Aufschwellen 
des eigentlichen basischen Salzes, Die in der Retorte 
zurückgebliebene Masse ist weit leichter schmelzbar als 
tellurige Säure und wird nach dem Erkalten durch- 
sichtig. ; Auch nach langem Glihen enthält sie Chlor. 
Wenn kein ‚Chlorid mehr übergeht, kommt ein krystal- 
linisches Sublimat. Dieses Sublimat ist ein basisches Salz, 
welches dem Wasser, mit welchem es digerirt worden, 
die Eigenschaft ertheilt, bei Vermischung mit salpetersau- 
rem Silberoxyd, Chlorsilber fallen zu lassen. Man er- 
hält indefs. davon ganz wenig, Bei einem analytischen 
Versuch mit diesem krystallinischen Körper erbielt ich 
gegen 1 At. Chlorsilber 4 At. Telluroxyd, welches die 
Zusammensetzung Te€l-4-3 Te: anzeigt. 

Ich liefs eine Portion Chlorid zerfliefsen und an der 
Luft allmälig eintrocknen, analysirte es darauf durch De- 
stillation, nachdem: es in einer Retorte bei einer Tempe- 
ratur über 100° C. getrocknet worden, wobei es etwas 
Feuchtigkeit gab und von 1,240 auf 1,234 reducirt wurde. 
Diese gaben 0,088 sublimirtes Chlorid. Die rückständi- 
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gen 1,146 wurden durch kohlensaures Natron zerlegt, die 
Lösung mit Salpetersäure versetzt und mit salpetersaurem 
Silberoxyd gefällt; so gaben sie 0,1692 Chlorsilber, ent- 
sprechend 0,11734 Tellurchlorid, welches, den zuvor er- 
haltenen 0,088 hivzugefügt, 0,20534 Chlorid ausmacht. 
Das basische Salz bestand also aus 0,20534 Chlorid und 
1,0287 telluriger Säure, was sehr nahe mit: Te€l+-6Te 
übereinstimmt. Wird das Chlorid mit kaltem Wasser 
verdünnt und der Niederschlag gewaschen, so findet man 
keine Spur von Chlorid mehr darin, die tellurige Säure: 
giebt beim Schmelzen kein Sublimat und ragen beim 
Erkalten. 

Tellurchlorür. Diese Verbindung, deren Zusammen- 
setzung H. Rose zu Te€l festgesetzt hat, erhält man, 
wenn man das Chlorid mit gleichem Gewichte gepülver- 
ten Tellurmetalls vermischt und das Chlorür sodann da- 
von abdestillirt. Beim ersten Erscheinen in der Luft 

des Apparats ist das Gas purpurfarben; bei fortgesetzter - . 
Destillation aber, wenn die Luft entfernt ist, zieht es 
sich sehr in’s Gelbe. Das überdestillirte Chlorür zeigt 
wenig oder gar keine Zeichen von Krystallisation; es ist 
schwarz, leicht schmelzbar, flüchtiger als das Chlorid, er- 
dig im Bruch, giebt ein gelbgrünes Pulver, zieht Feueh- 
tigkeit aus der Luft an, und umgiebt sich dabei mit ei- 
nem klaren Tropfen, welcher von mehr Wasser sogleich 
milchig wird. Von zugesetztem Wasser wird es durch 
Bildung von telluriger Säure milchweifs, und von zuge- - 
setzter Salzsäure wird es metalliseh, dadureh, dafs die 
tellurige Säure, welche das abgeschiedene Metallpulver 
- zuvor bedeckte, nun aufgelöst wird. Rose hat gezeigt, 
dafs die eine Hälfte seines Tellurgehalts reducirt und die 
andere in tellurige Säure verwandelt wird. 

‘Das Chlerür läfst sieh in allen Verhältnissen mit 
dem Chlorid zusammenschmelzen; von einem - geringen 
Chlerürgehalt wird dieses beim Schmelzen dunkelroth und 
naeh dem Erkalten gelblich; von einem gröfseren wird 


| 


G14 
es beim Schmelzen undurchsichtig und nach dem Erkal- 
ten schwarz. Die geringste Quantität eines organischen 
Stoffs, welehe zu dem wasserfreien Chloride kommt, färbt 
diefs gelb, und, wenn man es dann stärker erhitzt, sieht 
man das violette Gas des Chlorürs sich bilden, und ei- 


nen schwarzen Anflug die kälteren Theile des Apparats _ 
bekleiden. 


* Andererseits läfst sich das Chlorür in allen Verbält- - 


nissen mit Tellur zusammenschmelzen, Wenn das Metall 
bernach .im Destillationsgefafs einer stärkeren Hitze aus- 
geseizt wird, so geht wohl zuerst Chlorür über, aber 
die niederen, Chlorverbindungen, welche das Metall bil- 
det, sind so. wenig ‚flüchtig, dafs der Rückstand von 
metallischem Tellur, welcher mehre* Minuten lang in ei- 
ner das Glas erweichenden Hitze erhalten worden, noch 
Chlor enthält, und eine noch gröfsere Menge davon ent- 
halten die dabei sublimirten. metallischen Tropfen. Das 
Metall behält dabei sein glänzendes metallisches Ansehen, 
und man würde darnach kein Chlor darin vermuthen; 
allein es ist‘dana leichter zu pülvern, schmeckt nach ei- 
nigen Augenblicken sauer auf der Zunge, und röthet feuch- 
tes Lackmuspapier, auf welches man es gelegt hat. Die 
~ beste Weise, die letzte Spur von Chlor fortzuschaffen, 
besteht entweder darin, dafs man es in Wasserstoffgas 
schmilzt, oder darin, dafs man das gepülverte Metall erst 
mit etwas Salzsiure und dann mit Wasser auskocht. 

Auch mit Chlorsilber’schmilzt das Tellur zusammen 
und bildet eine, metallisch glänzende harte, weifse, im 
Bruche krystallinische Masse, welche sich ansehen läfst 
als bestehend aus Tellursubchloriir und Tellarsilber, zu- 
sammengeschmolzen ‘mit überschüssigem Tellur. 

Doppelchlorüre. Von diesen, habe ich nur drei dar- 
gestellt, da sie zum Beweise der Existenz dieser Art von 
Verbindungen ganz hinreichend: sind. 

Kalium - Tellur- Chlorid. . List man Chlorkaliom in 
einer sauren Auflösung der tellurigen Säure in Salzsäure 
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und läfst diese Lösung freiwillig abdunsten, so schiefst 
erst etwas Chlorkalium farblos an, sodann, wenn die 
Masse Syrupsconsistenz erreicht hat, schiefsen darin schöne 
citronengelbe Krystalle des Doppelsalzes an, welche durch 
Auspressen zwischen Fliefspapier von der Mutterlauge be- 
freit werden können. Sie werden sowohl vom Wasser 
als von wasserfreiem Alkohol zerlegt, bleiben in trock- 
ner Winterluft unverändert, zerfliefsen aber in Luft von 
gewöhnlicher Feuchtigkeit. 

Ammonium- Tellur- Chlorid erhält man durch Zu- 
satz von Salmiak zur Lösung des Chlorids. Es schiefst 
leichter als das vorhergehende an, in schön cilrongelben 
Octaédern, die sehr oft hemitropisch und zuweilen zu 
regelmäfsig sechsseitigen Blättern abgestumpft sind. Der 
Ueberschufs des Salmiaks schiefst zwischen diesen Kry- 
stallen in farblosen Würfeln an. Es wird vom Wasser und 
wasserfreien Alkohel zerlegt. In einer geringen Menge 
Wasser löst das Salz sich unzersetzt, aber die Lösung 
ist dann farblos. Die Farbe kommt erst beim Anette: 
{sen wieder zum Vorschein. 

Ammonium - Tellur- Chlorür erhält man, wean ein 


_tellarigsaures Salz mit Salmiak vermischt und swblimirt 


wird. Erst gehen Ammoniak und Wasser fort, und dann 
erhält man ein schwarzes Sublimat, welches dieses Salz 
ist. Diefs ist im Bruche gelblich, krystallinich strablig, 
und giebt ein grüngelbes Pulver. Uebergossen mit sehr 
wenig Wasser wird es erstlich weils, aber die abgesetzte 
teHarige Säure löst sich wieder auf, und man erhält, be- 
sonders wenn das Gemenge etwas erwärmt wird, eine 
wasserklare Flüssigkeit, welche metallisches Tellur nie- 
derfallen läfst, das das krystallinisch Strahlige in der Tex- 
tur des Salzes beibehält. Viel Wasser scheidet tellurige 
Säure ab, von welcher das Metallpulver mit etwas Salz- 
säure abgewaschen werden kann. Die Salmiaklösung setzt 
bei freiwilligen Verdunsten Salwiakkrystalle ab, gemengt 
mit dem zuvor genannten gelben octaédrischen Doppelsalze. 
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Bromtellur. Tellurbromid, Brom und Tellur ver- 
binden sich bei gewöhnlicher "Temperatur. der Luft un- 
ter Wärmeentwicklung. Die Verbindung wird am leich- 
testen erhalten, wenn man in eine unten zugeschmolzene 
Glasröhre, welche in Schnee oder eiskaltes Wasser ge- 
stellt ist, Brom hineinschüttet, darauf gepülvertes Tellur 
hinzusetzt, und dann und wann etwas umrührt. Der 
Ueberschufs vom Brom, welcher noch mit dem Bromid 
verbunden bleibt, kann im Wasserbade abdestillirt wer- 
den, wobei das Bromid mit brandgelber Farbe zurück- 
bleibt. 

Die Eigenschaften des Bromids sind folgende. Es 
schmilzt leicht zu einer dunkelrothen, durchsichtigen Flüs- 
sigkeit, welche beim Erkalten eine krystallinische Masse 
wird. : Beim Sublimiren bildet es ein dunkelgelbes Gas, 
welches sich theils zu einem gelben Mehl, thei!s zu blafs- 
gelben Krystallnadeln verdichtet. An der Luft zieht es 
sehr langsam Feuchtigkeit an. Von sehr wenig Wasser 
wird es unverändert gelöst, von mehr aber zersetzt in 
Bromwasserstoffsäure und in ein basisches: Salz, welches, 
je nach dem Ueberschufs an Basis, entweder weils oder 
gelblich ist, und von einer gröfseren Menge Wasser eben- 
. falls zersetzt. wird. Die Lösung des Bromids in Wasser, 
über Schwefelsäure abgedunstet, schiefst, nachdem sie 
Syrupsconsistenz erlangt hat, in schön dunkelrothen, ru- 
binrothen, rhombischen Tafeln an, welche, wenn sie 
Eintrocknung der Lésung sich noch halten, ihr 
Krystallwasser verlieren, und gelblich, erdartig werden. 
Das wasserhaltige krystallisirte Bromid zerfliefst an der 
Luft mit einer ganz ungewöhnlichen Schnelligkeit. 

Das Verhalten des Bromids zum Wasser ist in so 
fern interessant, als die Flüssigkeit durch ihre Farbe an- 
zeigt, wann sie unzersetztes Bromid, und wanı sie tel- 
lurige Säure und Bromwasserstoffsäure enthält; im. ersten 
Fall ist die Lösung gelb, im zweiten farblos. Concen- 
trirt sich die letztere Lösung wieder durch Abdunsten, so 
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sieht man sie an den Rändern allmälig wieder gelb wer- 
den, und endlich bleibt eine Lage von zerflossenem Bro- 
mid zurück. Dunstet man sie auf dem Wasserbade ab; 
so geht Bromwasserstoffsiure mit den letzten Portionen 
Wasser fort, und auf dem Glase bleibt ein brandgelber, 
firnifsartiger Ueberzug zurück, welcher an der Luft nicht 
zerfliefst, und auch in der kleinsten Menge von zuge- 
setztem Wasser milchweifs wird. Es ist folglich ein 
basisches Bromid, analog dem auf ERRANG Weise 
gebildeten basischen Chlorid. 

Das aus einer Lösung in siedendheifsem Wasser ri 
Erkalten abgesetzte. basische Bromid hält seinen Brom- 
gehalt noch hartnäckiger zurück als’ das Chlorid seinen 
Chlorgehalt. Es ist körnig, schwillt beim Schmelzen nicht 
auf, wie das basische Chlorid, und giebt bei der Destil- 
lation viel Bromid. Nachdem es einige Minuten lang ge- 
glüht worden, hält.'es noch Brom zurück, und wird beim 
Erkalten gelb und krystallinisch; erst nachdem es sehr lange 
in glühendem Flufs erhalten worden ist, wird es nach 
dem Erkalten milchweifs, wie reine tellurige Säure. 

Doppelsalze vom Bromid. Diese sind von schön 
zinnoberrother Farbe und lassen sich mit grofser Leich- 
tigkeit ‚bilden. Näher untersucht habe ich blofs eins, 
nämlich das Kalium- Tellur -Bromid. Man erhält es am 
leichtesten, wenn man die Auflösung des Bromids mit 
etwas Chlorkalium versetzt. Es schiefst bei freiwilligem 
Verdunsten in grofsen schönen Krystallen an, die’ rhom- 
bische Tafeln bilden und gewöhnlich hemitropisch sind, 
mit: einem der scharfen Winkel einspringend. Auch er- 
hält man kurze rbombische Prismen, deren Basis gleiche 
Winkel wie die Tafeln zu haben scheint. Die Krystalle 


‚halten. sich an der Luft, werden aber sowohl von viel 


Wasser als von Alkohol zerlegt. Endlich bleibt eine 
Mutterlauge von Telldrchlorid und Tellurbromid zurück, 
viel blässer von Farbe als die vom Bromid allein.  _ 

Bromür. Das Bromid kano in allen Verhältnissen 
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1 mit gepiilvertem Tellur zusammengeschmolzen werden, ' 
und: dabei gilt alles, was ich beim Chlorid: angeführt 
| babe. Destillirt man eine solche Verbindung, so be- 
| kommt man eine bestimmte Verbindungsstufe, welche ein 
| violettes Gas und sodann ein. schwarzes Sublimat giebt; 
| letzteres kann man in feinen schwarzen Krystallnadeln 
ee. erhalten. Das Bromiir ist leicht schmelzbar, schwarz, nicht 
krystallinisch im Bruch, ohne besonderen Glanz und zer- 
setzbar vom Wasser. Die Beschreibung des Chlorürs 
| kann eben sowohl eine Beschreibung des Bromürs’ seyn.. 
»  Jodtellur. Das Verhalten des Tellars zum Jod ist 
| besonders merkwürdig. Es läfst sich nämlich in allen 
Verhältnissen mit demselben verbinden. Schmilzt man 
Jod in einer Glasröhre, läfst ein Stückchen Tellur hin- © 
| einfallen, schüttelt es einige Augenblicke um und giefst 
das Jod ab, so ist diefs durch und durch tellurhaltig. 
Es giebt mit Wasser langsam eine äufserst dunkelbraune 
Lösung, die indefs wenig aufgelöst enthält, mit schwellig- 
| saurem Ammoniak farblos wird und auf Zusatz von Salz- 
säure metallisches Tellur fallen läfst. Andererseits läfst 
sich eine geringe Menge Jod mit jeder beliebigen Menge 
Tellur zusammenschmelzen. In demselben Maafse, als 
diese Körper die Eigenschaft haben, sich in allen Ver- 
hältnissen zu verbinden, ist es auch schwer, eine be- 
| stimmte Verbindung von ihnen hervorzubringen. | Auf 
| trocknem Wege läfst sich nur das Jodür darstellen. Man 
| reibt Jod und Tellur zusammen, und erbjtzt das Gemenge 
| ganz gelinde in einer von zwei Kugeln, welche ganz nahe 
| afieinander aus einer Glasröhre ausgeblasen sind. Das 
Jod destillirt ab und schiefst in der andern Kugel an, 
während der übrige Theil der Kugel, welche das Ge- 
menge enthält, innerlich mit einem schwarzen Sublimat 
überzogen wird, welches das Jodür ist. Die Hitze mufs 
sehr gelinde seyn, wenn nicht das Jodür anfangen soll 
sich zu zersetzen, Jod zu verlieren und eine mit Tellur 
übersättigte metallische jodhaltige Masse zurücklassen soll. 
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Das Jodiir hat folgende Eigenschaften, Es ist schwarz 
mit einigem Metallglanz auf seiner Oberfläche, schmelzbar, 
flüchtig, in leichten krystallieischen Daunen zu erhalten, 
im geschmolzenen Zustand nicht krystallinisch im Bruch, 
wird vom Wasser gar nicht angegriffen, weder von kal- 
tem noch siedendem, zersetzt sich aber. mit Hinterlassung: 
von metallischem Tellur, wenn es mit Ammoniak oder, 
Salzsäure destillirt wird. Von einer starken und schnel- 
len Hitze wird es zersetzt, und giebt Jod, mit — 


‘sung einer tellurreicheren Jodverbindung. 


Jodid. Auf nassem Wege erhält man diese Verbin- 
dung nur unvollkommen, wenn Jod- und Tellurpulver: 
zusammen digerirt werden. Nach längerer Einwirkung 
bildet sich eine dunkelbraune Auflösung, welche bei Ab- 
dunstung im Wasserbade bald weniger gefärbt wird und 
einen sehr geringen schwarzen Rückstand hinterläfst, wel- 
cher sich äufserst langsam mit brauner Farbe im Wasser: 
löst. In der Abdampfglocke sieht man während des Ab- 
dunstens die Luft sich durch Jod färben, und diese Auf- 
lösung ist eigentlich nichts anderes gewesen als eine Lö-. 
sung von Jod in Wasser, begünstigt durch eine geringe 
Spur des Jodids, welches sich bildete, und die Auflö- 
sung oder Bildung: von mehr verhinderte. 

Am besten erhält man das Jodid, wenn man tellas 
rige Säure, die zuvor zu feinem Pulver zerrieben wer- 
den ist, in einer bedeckten Flasche mit Jodwasserstoff- _ 
säure übergielst und digerirt. Dadurch bildet sich Jodid, 
von: welchem eine kleine Menge sich in der Säure auf- 
löst, welche sich bald tief-dunkelbraun färbt; die Masse. 
backt zusammen, wird dunkelgrau und: stellt endlich Jo- 
did dar. Der hauptsächlichste Theil bleibt auf diese Weise 
ungelöst, und bildet feine, fast schwarze, abschmutzende _ 
Körner. Die abgegossene- braune Lösung kann über 
Schwefelsäure‘ im luftleeren Raum, -worin zugleich zur. 
Aufnahme des Jods und. der Jodwasserstoffsäure eine: 
Portion ungelöschten Kalks hincingebracht worden ist, 
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abgedunstet werden, wobei dann das Jodid zuriickbleibt, 


eine wenig bedeutende, wnregelmäfsige, eisengraue, metal- 
lischglänzende prismatische Krystallisation bildend. Das 


Jodid wird bei der Sublimation zersetzt. Es schmilzt und 
geräth in’s Kochen, wobei erst reines und dann immer 
mehr und mehr tellurhaltiges Jod entweicht, bis endlich 
jodhaltiges ‘Tellurmetall zurtickbleibt. Für sich allein 
ist es wenig löslich, vielleicht gar ganz unlöslich in Was- 
ser; seine Löslichkeit darin wird bedingt durch Bildung 
von einem basischen Salze und von Jodwasserstoifsäure, 
welche das Jodid auflöst. Es läfst sich mit kaltem Was- 
ser waschen, ohne dafs es sichtbar aufgelöst und das 
Wasser gefärbt wird; wenn man aber das Waschwasser 
bis zu einem geringen Rückstand verdunstet, wird es zu- 
letzt braun. Legt man das gewaschene Jodid feucht auf 
Fliefspapier, so wird auch dieses rund herum braun, wäh- 
rend die eingesogene Flüssigkeit forttrocknet. Uebergiefst 
man das Jodid mit kochendem Wasser und digerirt es 
eine Weile damit im Wasserbade, so erhält man eine 
dunkelbraune Auflösung, und ein braungraues basisches 
Salz, von gleicher Form wie das angewandte Jodidkorn, 
bleibt ungelöst, und verändert seine Farbe nicht in Weils, 
wenn es mehrmals mit frischem Wasser gekocht wird. 


Die dunkelbraune Jodidlösung trübt sich nicht bei Ver- — 


dünnung mit Wasser; beim Abdunsten in der Wärme 
giebt sie Jod und Jodwasserstoffsäure aus, ohne anders 
getrübt‘ zu werden als durch Absetzung von Jod auf: 
ihrer Oberfläche; endlich bleibt Jodid als eine graue, 
metallisch glänzende, mehr oder weniger deutlich ange- 
schossene Masse zurück. Es ist in Alkohol löslich, aber 
selbst im wasserfreiem mit theilweiser Zersetzung. | 


Basisches Tellurjodid wird auf die eben angeführte 


Weise erhalten, wenn man das feingeriebene Jodid mit 
siedendem Wasser übergiefst und digerirt. 100 Th. Tel- 
lurjodid hinterliefsen auf diese Weise 36,5 Th. eines blafs- 
graubraunen Pulvers, welches sehr schwer war. Zwei 
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Drittel des im Jodid erthaltenen Jods waren in Jodwas- 
serstoffsäure verwandelt worden, um ungefähr „4 des Jo- _ 
dids unzersetzt zu lösen. Das erhaltene basische Salz 
scheint nicht weiter vom Wasser zersetzt zu werden. 
Im Destillationsgefäfse erhitzt, schmilzt es äufserst träge, 
giebt eine Spur von Feuchtigkeit ab, läfst dann Jod mit — 
sebr wenig Tellur entweichen, und endlich, bei Weifs- 
glühhitze, metallisches Tellur in Tropfen sublimiren, zum 
Beweise, dafs das Jodid auch in dieser: Pre durch 
eine höhere Temperatur zersetzt wird. . 

Wenn Jodwasserstoffsäure mit so viel Tellurjodid. 
als es auflösen kann gesättigt und dann im luftleeren 
Raum über Schwefelsäure und gelöschten Kalk abgedun- 
stet wird, so erhält man gegen das Ende lange, anschei- 
nend rechtwinklige, vierseitige, schön metallglänzende Pris- 
men; diese scheinen eine Verbindung von Jodwasserstoff- 
säure und Tellurjodid zu seyn. Legt man sie in eine 
Glasröhre, verschliefst diese und hält sie eine Zeit lang 
in der Hand, so. schmelzen sie zu einer dunkelbraunen _ 
Flüssigkeit, welche nach dem Erkalten gesteht. Werden 
dagegen die Krystalle in einem offenen Glase bis. 50° 
oder 60° C. erbitzt und eine. Weile in dieser Tempera- 
tur gelassen, so schmelzen sie nicht, aber geben einen 
braunen Rauch von an der Luft zersetzter Jodwasser- 
stoffsäure, und hinterlassen ein glanzloses poröses Skelett 
von der Form der Krystalle, bestehend aus Tellurjodid. 
Wasser zersetzt dieselben, scheidet Jodid ab, und giebt 

eine braune Lösung von Jodid in Jodwasserstoffsäure. 
Doppeljodide. Das Jodid verbindet sich mit andern 
Jodverbindungen. Man erhält sie am besten, wenn man 
die concentrirte Auflösung des Jodids in Jodwasserstoff- 
säure genau mit Alkali sättigt, oder mit der Lösung: der- 
jenigen Jodverbindung vermischt, welche mit ihr das Dop- 
pelsalz geben soll. Dagegen ist es sehr schwer, bereits 
abgesetztes Jodid in der Lösung eines Alkaliumjodid auf- 
zulösen. Wenn diese Lösung einer freiwilligen Verdun- — 
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stung überlassen wird, so schiefst das Doppelsalz in ei- 
sengrauen, metallisch glänzenden Krystallen an, deren 
Flächen ungemein spiegelnd sind. Sie lösen sich leicht 
in Wasser mit brauner Farbe, und ertragen, bis zur an- 
fangenden Trübung der Lösung, einen bedeutend gröfse- 
‚ren Zusatz von Wasser als die entsprechenden Chlor- 
und Der Niederschlag ist immer nur 
‚gering. 

" Kalium-Tellır-Jodid. schiefst theils in Prismen, theils 
in rbomboödrischen Blättern an, welche, wie es scheint, 
mit dem von gleicher Form 
sind. 

Natrium- Tellur-Jodid ist ein in Wasser und Alkohol 
sehr lösliches Salz, welches durch Abdunsten in der Wärme 
nur schwer zum Anschiefsen zu bringen ist. Es wird da- 
bei nicht metallisch glänzend, sondern braun, hält che- 
misch gebundenes Wasser und zerfliefst an feuchter Luft. 

Ammonium- Tellur-Jodid schiefst. in Krystallen an, 
welche dieselben Arten von Formen zeigen wie das ent- 
sprechende Chloriddoppelsalz. Das überschüssige Ammo- 
niumjodid schiefst auch hiebei zwischen dem Doppelsalz 
im: Würfeln oder: rechtwinkligen Blättern an. Es löst 
sich in wasserfreiem Alkohel. i 

Jodwasserstoffsäure und Tellursäure mit einander 
vermischt, geben eine braune klare Lösung, auch wenn 
mehr Vellursäure hinzukommt als die Jodwasserstoffsäure 
zerlegen kann. Da bei dieser Gelegenheit kein Jod: ge- 
fällt wird, so geht daraus hervor, dafs eine Verbindung 

ven 1 At. Tellur mit 3 Doppelatomen Jod im Wasser 
löslich ist; aber diese Verbindung läfst sich nicht.in fester 
Gestalt erhalten, denn bei freiwilliger Verdunstung setzt 
die Flüssigkeit gewöhnliches Tellurjodid ab, während die 
Tellursäure ringsum an dem Rande farblos krystallisirt. 
Das eine Doppelatom Jod geht also beim Abdunsten mit . 
_ dem Wasser fort. Auch wenn ich die beiden Säuren in 
- 8 concentrirten Lösungen mit einander vermischte, dals 
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einige Augenblicke nach ihrer, Vermischung ein fester 
schwarzer Körper: abgesetzt ward, bestand dieser doch 
aus dem gewöhnlichen Jodid, und gab, bei Behandlung 


mit siedendem Wasser, die dunkel 


basische Jodidverbi 

Fluortellur. Von habe ich nur Fluorid 
hervorbringen ‚können. Man erhält es durch Auflösung 
der tellurigen Säure in Fluorwasserstoffsiure. Wenn 
diese Lösung auf:dem Wasserbade so weit abgedunstet 
wird, dafs ein ‚klarer farbloser Syrup übrig bleibt, so 
schiefst dieser beim: Erkalten in milchweifsen Wärzehen 
an, die ein basisches Salz zu seyn scheinen. Werden 
diese Krystalle hernach weiter erhitzt, so geben sie, wäh- 
rend sie schmelzen, Wasser und etwas freie Fluorwas- 
serstoffsäure von sich. Darauf kommt -Tellurfluorid. Dieses 
fing ich in meinem Versuch auf die Weise auf, ‚dafs ich 
in die Mündung des Blatintiegels, welcher die Fluorver- 
bindung enthielt, einen gröfseren Platintiegel setzte, so 
dafs er diese Mündung ganz verschlofs, und in diesen 
Tiegel Wasser gofs, welches während des Versuchs dureh 
Eis abgekühlt: würde. Wenn der Boden des unteren 
Tiegels zu glüben anfing, wurde der Versuch abgebro- 
chen. Das sublimirte war vollkommen durchsichtig, weich 
oder halbflüssig in der Wärme, und in der Kälte eine starre 
Masse, welche so: schnell zerflofs, dafs sie schon vom Tie- 
gel abflofs, ehe etwas damit vorgenommen werden konnte. 
Durch Zusatz von mehr Wasser ward um se 
fallt. 
Bastsches ‘Tellurfluorid schälnt in mehren Verbält- 
nissen- bestehen zu können; denn aufser dem milchwei- 
fsen körnigen Anschufs, aus welchem das Fluorid subli- 
mirt worden war, fand: sich, dafs der geglühte Rückstand, | 
welcher beim Versuch geschmolzen und beim Erkalten 


. zu einer krystallinisch körnigen Masse angeschessen: war, 


noch Teliurfluorid enthielt und Fluorwasserstoffsäure gab, 
sowohl an das Wasser, mit dem es gekocht wurde, als 
bei Behandlung mit concentrirter Schwefelsäure. 
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- Das Tellurfluorid verbindet sich mit alkalischen Fluo- 
riden zu Doppelsalzen. Ich habe nur das mit Fluorna- 
trium untersucht. Es bildet ein unregelmäfsig angeschos- 
senes Salz, welches von kaltem Wasser zersetzt wird, 
in einer sehr geringen Menge siedendheilsen Wassers aber 
gelöst werden kann. 

| Tellurfluoriir habe ich in Glasgefäfsen nicht darstel: 
len können, weil das Fluorid, wenigstens das auf nas- 
sem Wege erhaltene, eher das Glas zersetzt als dafs es 
sich mit mehr Tellur verbindet. Ich habe nicht versucht, 
es in einem Platintiegel bervorzubringen, um Sensation 
nicht mit Tellurmetall zu verderben. 


é 


Ueber diese habe ich verhältnifsmäfsig wenig 
che angestellt. Der Zweck dabei war nicht so sehr, das 
Verhalten der einzelnen Salze kennen zu lernen, als viel- 
mehr zu ermitteln, in wie weit es Verbindungen gebe, 
welche bestimmt als Salze mit telluriger Säure zur Basis 
angesehen werden können. Dafs diefs der Fall sey, haben 
diese Versuche bestätigt. Dagegen fehlt der Tellursäuse 
diese Eigenschaft gänzlich, und dadurch unterscheidet ‘sie 
sich von der Vanadin-; Molybdän- und Wolframsäure, 
Wir können die Salze, worin die tellurige Säure die 
Basis ist, ohne Anstand Tellurorydsalze nennen, so lange 
vom: Tellur kein niederes Oxyd als die tellurige Säure 
bekannt ist. Ich würde mich indefs dieser Benennung 
nicht bedienen, wenn sie nicht schon seit langer Zeit an- 
genommen wäre, zumal diejenigen, welche vor mir das 
Verhalten des Tellurs untersuchten, nur die basischen 
Eigenschaften seines Oxyds beobachteten. , 

Die Telluroxydsalze mit Mineralsäuren werden vom 
Wasser gefällt, und die Säure kann aus den Niederschlä- 
gen mit warmen Wasser ausgewaschen werden. Die mit 
Pflanzensäuren sind jedoch ohne Zersetzung in Wasser 
löslich. Ihre hauptsächlichste Reaction besteht darin, dafs 


